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Das Reorganisationsproblem im schweizerischen Detailhandel. 


Die Diskussion um den Warenhausbeschluss und 
die Revision der Wirtschaftsartikel der Bundesver- 
fassung bringt immer wieder ein Problem in den 
Vordergrund: Die Schaffung gesunder 
Wettbewerbsverhältnisse für den 
gesamten Detailhandel. Die Erkenntnis, 
dass mit gesetzlichen Regelungen ä la Warenhaus- 
beschluss und mit neuen Bundesverfassungsbestim- 
nungen weder die Existenz des sich bedroht fühlen- 
den privaten Detailhandels endgültig gesichert, noch 
die Warenvermittlung entscheidend saniert werden 
kann, it Gemeineut. 

Es ist das Verdienst des thurgauischen Ge- 
werbesekretärs, Dr. P. Beuttner, das gesamte Pro- 
blem der Detailhandels-Sanierung in einer grund- 
legenden Arbeit anzepackt und mutig — mit klarenı 
Blick auch für die Schwächen in den eigenen Reihen 
— einer Lösung nähergebracht zu haben. 

Das naturgemässe Bestreben von Dr. Beutiner 
geht dahin, dem mittelständischen, d.h. für ihn vor 
allen selbständigen, Kleinhandel im Rahmen 
der schweizerischen Warenvermittlung einen siche- 
ren Platz zu schaffen. Die Voraussetzungen hiefür 
sollen jedoch weniger durch Verzichtleistungen der 
bestehenden Grossunternehmen als durch eigene 
erhöhte Kraftanstrengungen des Mittel- 
standes selbst realisiert werden. Durch Berufsförde- 
rung, wirtschaftliche und soziale Selbsthilfe 
der Berufsgruppen soll der Ausgangspunkt zu einer 
denLeistungen der Grosskonkurrenz gleich- 
wertigen wirtschaftlichen Schlagkraft gefunden 
Se 

Iı das Gebiet der mittelständischen Utopie begibt 
sich der mit korporatistischen Ideen stark behaitete 
Verfasser, wenn er die Berufsorganisation 
zum wirtschaftlichen Willensträger 
gestalten möchte und deshalb die staatsrecht- 
liche Eingliederung der Berufsverbände in ein 
neues Staatsrecht, sowie für die Standes- 
und Berufsorganisationen öffentlich-recht- 
liche Kompetenzen verlangt. Die Einführung 
des obligatorischen Fähigkeitsaus- 


weises wird unter diesem Gesichtspunkte ganz 
besonders genau unter die Lupe zu nehmen sein. 
«Es soll — schreibt Dr. Beuttner — somit ein neues 
Rechts- und Vertrauensverhältnis zwischen der 
Staatsordnung und den mittelständischen Berufs- 
verbänden Platz greifen. Diese Entwicklung 
bildet die Einleitung eines neuen 
wirtschaitspolitischen Zeitabschnit- 
tes, vielleicht — so hoffen wir wenigstens — den 
Ausgangspunkt zu einer neuen mittelständischen 
\Wirtschaftsgestaltung.» 

Mit Recht — und zwar mit allem Nachdruck — 
weist Dr. Beuttner seine Freunde auf das Grundübel 
im kleinhändlerischen Mittelstand hin: Die Vernach- 
lässigung der Organisationsmöglichkeiten und die 
Zersplitterung der bestehenden Organisationen. Er 
denkt an die Schaffung einer einzigen ver- 
antwortlichen Spitzenorganisation 
des schweizerischen Detailhandels. 

Ganz besondere Bedeutung misst der Verfasser 
der Berufsbildung bei. Mit der Lösung des 
Berufsbildungsproblemes steht oder fällt nach seiner 
Meinung die notwendige Sanierung im Detailhandel. 

Jedoch auch hier wieder geht das Korporations- 
pferd mit dem Verfasser durch, wenn er darnach zu 
tendieren empfiehlt,!) «dass der «diplomierte 
Kaufmann des Detailhandels» in der 
Belieferung der Staatsverwaltung, bei der Ernen- 
nung von Experten, Sachverständigen, Handels- und 


Gewerberichtern, bei der Bestimmung von Prü- 
fungsexperten und Lehrlingshaltung eine Vor- 
rangstellung einnehmen soll». Und etwas 


weiter hinten: «Dieser Tag der Einführung des 
obligatorischen Fähigkeitsauswei- 
ses als Voraussetzung für eine Geschäftseröfinung 
oder Geschäftsführung wird von grösster mittel- 
standspolitischer Bedeutung sein.» 

Die Genossenschaften sind durch die z.B. mit 
den Genossenschaitsapotheken gemachten Erfah- 
rungen schon zur Genüge gewitzigt, als dass sie auf 


!) Anmerkung: Hervorhebungen in der Regel von uns. 
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dem Umweg über derart harmlos erscheinende 
Beruisbildungseriordernisse die gesunde Weiterent- 
wicklung des Wirtschaftslebens in Gefahr bringen 
liessen. Die wirtschaftliche Schlagkrait und Lei- 
stungsfähigkeit der Genossenschaft wurden geschaf- 
fen olıne die Herrschaft des «diplomierten Kaufınman- 
nes des Detailhandelss. Wir begrüssen selbstver- 
ständlich alle Bildung und unterstützen die neu 
geschaffenen Möglichkeiten zur Förderung des 
beruflichen Wissens. lehnen es jedoch ab. mit Hilfe 
von Fähigkeitsausweisen übertriebene gewerbepoli- 
tische Postulate realisieren zu helfen. 

Als Mittel zur Sanierung des Detailhandels 
empfiehlt Dr. Beuttner weiter vor allem die Schaf- 
fung einer Sparorganisation für Jungshand- 
werker und Jungkaufleute, Förderung der gewerb- 
lichen Bürgschaftsgenossenschaften. bessere Buch- 
führımg und Betriebsstaiistik, Überwindung des 
Geschenk- und Zugabewesens, Betriebsberatung. 
Treifend ist auch, was der Verfasser über die 
Notwendigkeit des gemeinschaftlichen 
Wareneinkaufs sagt: 


«Über das Problem des gemeinschaftlichen 
Wareneinkaufes schreibt R. Witschi folgendes: 

Die Idee des gemeinschaitlichen Einkauies, und damit 
das Entstehen von Einkauis-Genossenschaiten reicht auf 
iene Zeit zurück, wo die ersten Gegner des mittelständi- 
schen Kolonialwaren-Einzelhandels, Konsumvereine und land- 
wirtschaftliche Genossenschaften. aufgetaucht sind, also in 
die achıziger Jahre des vorigen Jahrhunderts. Einsichtige 
Spezereihändler haben sich damals unter dem Druck der 
Verhältnisse zusannnengeschlossen und die ersten Einkauis- 
Genossenschaften gegründet. 


Der scheinbar hililose Kleinbetrieb in 
derLebensmittelbranche, dessen Existenz- 
jähizkeiı gelegentlich in Zweiiel gezogen 
wird, wird konkurrenziähig im Zusammen- 
schluss. 


Wenn es der Mittelstandspolitik gelingt. die verhängnis- 
volle Eigenbrötelei. den längst überholten. starrköpfigen 
Individualismus der Detaillisten zu brechen und die wirt- 
schaitliche Kauikrait aller Detaillisten sinnvoll und plan- 
mässig im Wirtschaitskainpie einzusetzen. dann müsste 
es uns keine einzige Stunde mehr bange 
sein um die Zukunit unseres selbständigen 
Detaillistenstandes.» 


Gemäss dem deutschen Vorbild empfiehlt Dr. 
Beuttiner die Schafiung eines einheitlichen 
Rabatt- und Rückvergütungssatzes, 
und zwar von fünf Prozeni. 

Grosse Bedeutung wird auch den Kunden- 
blättern beigemessen. Der Verfasser schreibt: 

«Wir müssen versuchen, die Wirkung dieser Kunden- 
blätter durch Zusammeniassung in ein einziges schweizeri- 
sches Kundenblatt zu verstärken und durch Rationalisierungs- 


massnahmıen eine Verbilligung herbeizuführen, die eine wei- 
tere Verbreitung der Kundenpresse ermöglichen soll.» 


Voraussetzung allen Erfolges ist Solidari- 
tät. Es iehlt jedoch, heisst es in der Broschüre, «an 
Gemeinschaitssinn! Oft aus Unverständnis, aus 
Eigenbrötelei, aus Neid, Misstrauen und verheeren- 
dem Kleinkrämergeist. Wieviel braucht es, bis sich 
nur auf örtlichem Boden der Lebensmittelhandel zu 
Einkauisgruppen zusammenschliesst, um auf 
der Linie einer gegebenen, natürlichen Ra- 
tionalisierung des \Vareneinkauies cine 
wesentliche Verbesserung der Einkaufsbedinzungen 
zu erreichen? Da will jeder Kleinkrämer über die 
besten Bezugsquellen verfügen; da will jeder 
gescheiter und klüger sein als der andere!» 

«Wir könnten die Beispiele beliebig vermehren. 
Es gäbe zum Schlusse ein recht betrübliches 
BildvonderberufsethischenHaltung 
unseres Handelsstandes. Darin liegt ein 


grosses Stück Tragik, denn wir glauben kaum, uns 
der Übertreibung schuldig zu machen, wenn wir die 
Behauptung aufstellen, dass wir das Mittel- 
standsproblem als zur Mälfte gelöst 
betrachten könnten, wenn es uns gelänge, die mit- 
telständische Zusammenarbeit durchgreifend zu 
organisieren.» 

Verurteilt wird in diesen Zusammenhange die 
Erwerbung der Mitgliedschaft durch 
Handwerker in Kousumgenossen- 
schaften. 

«Seien wir hier gerecht: Wir können es keinen Hand- 
werksimeister zumuten oder verbieten. Bauarbeiten bei 
Konsumgenossenschaften zu übernehmen. \Wir wollen ihm 
auch nicht verbieten, dass er in Verbindung mit seinen aus- 
geführten Arbeiten ein gewisses Quantum \Varen bezieht, 
Das ist nicht mehr als geschäftlicher Anstand. Was wir aber 
bedauern, ist die Tatsache, dass dantm diese Handwerks- 
meister ihren Beitritt zur Konsumgenossenschaft erklären 
und damit beitragen, die selbständige Wirtschaft zu schwä- 
chen und die weitere Vergenossenschaftlichung 
des Geschäitsiebens zu fördern. ’ 

Aus mittelstandspolitischen Überlegungen 
sollten unsere Gewerbetreibenden aui den Beitritt in eine 
Konsumgenossenschait verzichten. Das wäre eine klare und 
saubere miitelstandspolitische Haltung.» 


Weshalb soll ein Handwerker, der erwiesener- 
massen z.B. ein guter Bürgschaftsgenossenschafter 
sein kann, auch nicht ein guter Konsumgenossen- 
schafter sein? Und dürfte die so gefürchtete «Ver- 
genossenschaftlichung des Geschäftslebens» nicht 
gerade der Erhaltung der bodenständigen Wirt- 
schaft und der Leistungsfähigkeit und Lebendigkeit 
im Mittelstand selbst dienen? Geben wir übrigens 
Dr. Beuttner zur Frage der «Verxgenossen- 
schaftlichung» selbst das Wort: 

«Stellen wir einleitend iest, schreibt er — dass die 
genossenschaitliche Zusammenarbeit in der Landwirtschaft 
eine zwingende Notwendigkeit darstellt und unterstreichen 
wir die lebenswichtige Bedeutung des genossenschaitlichen 
Gedankens in der Landwirtschaft. \Vo stünde die sclıwei- 
zerische Baueruschaft ohne das Netz vielgestaltiger und 
vielseitiger zenossenschaftlicher Organisationen? Die Ge- 
nossenschaften sind von der modernen Landwirtschaits- 
politik nicht mehr wegzudenken. Vieles. Unzähliges, ist hier 
dank dem genossenschaitlichen Zusammenschluss geleistet 
worden, was auf dem Wege des individuellen Vorgehens 
nicht hätte erreicht werden können. Das ist die positive 
Seite des genossenschaftlichen Gedankens in der schweize- 
rischen Bauernpolitik.» 


Was den bäuerlichen Produzenten recht ist, 
dürfte auch für die Konsumenten im allgemeinen 
passend sein. Die Gründung von Konsumgenos- 
senschaften, auch denjenigen — voın Verfasser 
verurteilten — der bäuerlichen Produzenten, ge- 
schah, wie dem Autor wohl bewusst ist, nicht 
grundlos. 

Doch was Dr. Beuttner dem einen abspricht, 
empfiehlt er mit umso grösserem Nachdruck dem 
Mittelstande : 


«Zu den Unklarheiten in der Mittelstandspolitik gehört 
unsere Stellungnahme zum Problem des Genossen- 
schaftsprinzips. Wir halten es für notwendig, dass 
man versucht, auf Grund tatsächlicher Feststellungen die 
Stellungnahme des Mittelstandes zum genossenschaitlichen 


Grundsatze zu umschreiben. Man kann dabei allerdings 
gewisse gelühlsmässige Hemmungen nur schwer über- 


winden, denn gerade dieses Kapitel kann Anlass zu Miss- 
deutungen geben; dies un so michr, als ganz natürlich 
im Detailliandel eine psychologisch begründete Abneigung 
gegen das Genossenschaftsprinzip besteht. F 
Diese instinktive, gefühlsmässige Ablehnung erklärt sich 
aus dem Kamıpi gegen die genossenschaitliche Warenvermitt- 
lung der Kounsumvereine. Hier stossen wir auf welt- 
auschauliche Meinungsverschiedenheitel. 
(Ob diese nicht viel mehr auf die Leisiungsiähigkeit der 
Konsumvereine als auf die «Weltanschauung» zurückzufüh- 
ren sind?; die Red.) Der Mittelstand als Befürworter der 
selbständigen Wirtschaft, der individuellen und selbsiverant- 
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wortlichen Wirtschaftsführung muss im Gegensatz stehen zu 
den Tendenzen der genossenschaftlichen Warenvermittlung, 
vor allem in ihrer heutigen Form als Ausdruck der Gemein- 
wirtschaft und der — Sozialisierung der Wirtschaft. So be- 
gegnet instinktmässig begründet jede genossenschaitliche 
Unternelimmumg in mittelständischen Kreisen Misstrauen, wenn 
nicht Ablehnung. Dass man dabei ganz wesentliche Momente 
der mittelständischen Wirtschaftspolitik übersielt, muss ent- 
schuldigt werden; es soll aber unsere Auigabe sein, auch in 
diese Bezirke der Mittelstandspolitik etwas mehr Klarheit 
hineinzubringen,. Ein Beispiel aus dieser gefühlsmässigen 
Ablehnung des genossenschaitlichen Wirtschaftsprinzips, das 
aber für die Einstellung zahlreicher Detaillisten typisch sein 
dürfte: Beim Abschluss eines Versicherungsvertrages für 
das Personal einer Verbandsorganisation erklärte ein ent- 
rüsteter Mittelstandsvertreter, dass diese Pensionsversiche- 
rung nicht mit einer Gesellschait abgeschlassen werden 
dürfe, die auf Gegenseitigkeit, also auf genossenschaitlicher 
Grundlage. aufgebaut sei. Diesem Wächter des mittelstän- 
dischen Gedankengutes musste man verständlich machen, 
dass es sicherlich gleichgültig sei, ob die Versicherungs- 
gesellschaft eine Aktiengesellschait oder eine Genossen- 
schaft sei. 

In den Statuten der mittelständischen Arbeitsgemein- 
schaft St. Gallen finden wir im Kampiprogranım folgende 
Forderung: «Bekämpfung der Vergenossenschaftlichung des 
mittelständischen Wirtschafitsbereiches.» 

Es fehlt hier die wünschbare Präzisierung. Wir lesen 
aus denı Wortlaut die Forderung heraus, dass innerhalb der 
mittelständischen Wirtschaft der Genossenszhaitsgedanke 
bekämpft werden soll. 

Die Beispiele zeigen, dass Abklärung notwendig — drin- 
gend notwendig ist. Soll das genossenschuftliche Prinzip, das 
der Gründung unseres Staatswesens zugrunde gelegen hatte, 
in der Wirtschaft seine Gültigkeit grundsätzlich verloren 
haben? Ist der Genossenschaftsgedanke, der in der schwei- 
zerischen Landwirtschaitspolitik gar nicht wegzudenken ist, 
für die mittelständische Wirtschaft an und für sich abzu- 
lehnen? Und vor allem. ist es dem Einzelkaufınann heute 
noch möglich, alle Auigaben des heutigen Wirtschaits- 
kampies aus eigener Kraft zu lösen? Oder gibt es Mittel- 
standsprobleime, die nur in der Gemeinschaits- 
arbeit ihre befriedigende Lösung iinden können? Genügt 
die Einzelkraft des Kaufmannes, um in der Geschäits- 
und Wirtschaftspolitik den wettbewerblichen Ausgleich mit 
in grosskapitalistischen Betriebsuniernehmungen herbeizu- 
führen? 

Wir sehen, dass das Genossenschaitsprinzip 
einen weit breitern Raum in der mittelständischen 
Wirtschaft einnimmt als wohl gemeinhin angenommen 
wird. Was wollen wir aus diesen Feststellungen schliessen? 
Die Strukturwandlungen in unserer Wirtschaft in den letzten 
Jahrzehnten. die Konzentration der wirtschaitlichen und 
finanziellen Kräfte in grosskapitalistischen Betriebsunter- 
nellmungen haben auch die Existenzvoraussetzungen des pri- 
vaten Detaillandels grundlegend geändert. Das genos- 
senschaftliche Wirtschaftsprinzip musste 
zur Ergänzung der individuellen Anstren- 
gung des einzelnen Kauimannes heran- 
gezogen werden, um die Angleichung der Wett- 
bewerbsbedingungen zwischen Gross- und Kleinbetrieb wie- 
der herzustellen. Nicht aus wirtschaitlichem Grundsatz, son- 
dern aus geschäftspolitischerNotwendigkeit 
und Zweckmässigkeit hat der private Handelsstand 
den genossenschaftlichen Zusammenschluss herbeiführen 
müssen. Wie wollen wix unsere Haltung für die Zukunit 
präzisieren? RE 

Wir slauben, dass überall dort, wo es die Verhältnisse 
gestatten, auch in der zukünftigen Wirtschaftsordnung, das 
Schwergewicht bein Einzelkauimann liegen sollte. 
Wo immer möglich, soll die Selbständigkeit des Einzel- 
kaufmannes und seine Selbstverantwortung weitgehend ge- 
wahrt bleiben. Der einzelne muss verantwort- 
lich bleiben in diesem Ringen um den geschäitlichen 
Erfolg. Das soll auch in Zukunft die Grundhalt.ng des pri- 
vaten Kauimannsstandes sein. ö 4 

Wir müssen aber auf der andern Seite mit einer wei- 
teren Zuspitzung des Konkurrenzkampies innerhalb der 
Warenvermittlung rechnen. Daraus wird sich zwangsläufig 
wiederun eine verstärkte Notwendigkeit gemeinsamer An- 
strengungen in verschiedenen Branchen des Detailhandels 
ergeben. Der selbständige Kaufmannsstand wird nicht um 
die zwingende Notwendigkeit herumkommen, in gewissen 
Beruisständen die restlose Einordnung des ein- 
zelnen in den zweckmässigen Abwehrkampi zu fordern. 
Es wird auch in Zukunft mittelständische Schicksalsprobleme 
geben, die der einzelne nicht melır bemeistern kann und die 
nur in genossenschaftlicher Zusammenarbeit ge- 
löst werden können.» 
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Das Genossenschaitsprinzip liegt — wie Dr. 
Beuttner selbst schreibt — der Gründung unseres 


Staatswesens zugrunde. Es ist ein Bestandteil, 
jadass Wesenschweizerischen Denkens 
und Handelns. Er glaubt, seinen Standes- 
genossen den Genossenschaitsgedanken aus ge- 
schäftspolitischen Jberlegungen und 
Zweckmässigkeit empfchlen zu müssen. Er 
dürfte bestimmt weitergehen und jenen verirrten 
Mittelständlern — ob führend oder folgend — den 
grundsätzlichen Irrtum, den sie als 
Schweizer und Eidgenossen mit der Ablehnung des 
genossenschaftlichen Organisationsprinzip begehen, 
klar vor Augen halten. 

Die Idee des absolut selbständigen Einzelkauf- 
manns ist eine Abstraktion von der Wirklichkeit. Es 
wäre einmal eine verdienstliche Aufgabe der Preis- 
bildungskommission, die schon so manche interes- 
sante Erhebung durchgeführt hat, den Grad der 
«Selbständigkeit» des mittelstän- 
dischen Kleinhandels zu wutersuchen. Es 
dürfte dabei bestimmt unerwartet reiches Material 
über de weitgehende Abhängigkeitvon 
Privatunternehmen uundauch Verbän- 
den zutage gefördert werden — cine Abliängigkeit 
übrigens, die wohl in sehr vielen Fällen der Ent- 
wicklung der «mittelständischen Tugen- 
den» kaum Abbruch zu tun braucht. 

Interessant ist auch der Rat an den Mittelstand, 
Arbeitsgruppen und Studienzirkel einzufüh- 
ren. In der Broschüre wird ausgeführt: 


«Wenn wir nicht irren, haben wir unlängst gelesen, dass 
dank der propagandistischen Werbetätigkeit der Teilnelimer 
derartiger Kurse verschiedene Tausende neue Konsumvereins- 
mitglieder geworben werden konnten. 

Dürfen wir nun einfach an diesen Auiklärungs- und 
\Verbeaktionen unserer wirtschaitlichen Gegner vorüber- 
gehen? Ist es nicht verwunderlich, wenn bei der Passi- 
vität unserer Leute die grosskapitalistischen Wirt- 
schaitsunternehmungen uns immer einige Nasenlängen vor- 
auseilen? Auch hier müssen wir eben feststellen, dass nur 
eine ebenbürtige Gegenaktion, resp. schöpierische 
Aufibauaktion diese propagandistische Tätigkeit zu 
kompensieren vermag.» (Forisetzunktele 


Versorgungs- und kriegs- 
wirtschaftliche Massnahmen. 


Fleischversorgung. Seit Kriegsausbruch sind — wie in der 
Tagespresse Ende Oktober mitgeteilt wurde — S00U Stück 
Schlachtschweine über die Grenzen hereingenommen worden, 
zum Teil selır schwere Tiere. sodass bedeutende Mengen 
Fleisch und Feit aui den Markt kamen. In den nächsten 
Wochen werden regelmässig selır grosse Transporte von 
Schweinen aus Rumänien. Jugoslawien, Ungarn. Italien und 
andern Staaten eintrefien. Die bedeutenden Devisenüber- 
schüsse, welche entstehen. sind bereits für vermelirte 
schweizerische \arenexporte festgelegt worden. 


Rationelles Haushalten und Lebensmittelrationierung. Die 
hauswirtschaftlichen Schulen und Kurse werden eingeladen. 
sich in den Dienst der Aufklärung über die sinngemässe und 
der Landesverteidigung angepasste Verwendung und Erhaltung 
der lebenswichtigen Güter zu stellen. Es wird angerext. De- 
monstrationskurse und Sprechstunden durch hauswirtschait- 
liche Lelhrkräite zu organisieren. 


Eine mögliche Nahrungsreserve. In der «N, Z.Z.» wird die 
Anregung gemacht, einen Teil der dieses Jalır besonders 
grossen Traubenernte zu Konzentraten zu verarbeiten. Da- 
durch könnten die Zuckerreserven des Landes erheblich ver- 
grössert werden: denn ein Kilo Traubenzucker dürite unge- 
fähır den Wert von einem Kilo unverfälschtem Bienenhonig 
haben. Da ausserdem auch in normalen Jahren der Absatz 
der sog. petits vins Schwierigkeiten bietet und man sie nur 
durch Hinzufügen von Zucker trinkbar machen kann, liessen 
sich durch eine solche Verarbeitung zu Traubendicksaft die 
zur \Veinzuckerung vorgesehenen Mengen für andere Zwecke 
nutzbringender anwenden. 
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Die Vorräte an Futtermitteln. Das Fide, Volkswirtschaits- 
departement hat seine Verfügungen vom 2. September und 
12. Oktober 1959 über die Verarbeitung von Haier. Gerste 
und Mais und den Verkauf von Mahl- und Umwandlunzspro- 
dukten dieser Getreidearten aufgehoben. Diese Massnahme 
wurde durch die erheblich gesteigerten Zuiuhren der letzten 
Wochen ermöglicht. 

Die sich gegenwärtig im Lande beündlichen Vorräte 
an Hafer, Gerste und Mais werden den Verbrauchern erlauben, 
sich nicht nur für den laufenden Bedarf einzudecken. sondern 
darüber hinaus Vorräte für den Winter anzulegen. wie das 
immer üblich war. Es ist erwünscht, dass der Futtermittel- 
handel und die Verbraucher von dieser Möglichkeit Gebrauch 
machen. 


Sitzverlezung im Kriegsiall, Die juristischen Personen des 
Zivilgesetzbuches. die Handelsgesellschaften und Genossen- 
schaiten des Obligationenrechtes und die Körperschaften und 
Anstalten des öffentlichen Rechtes mit wirtschaftlichem Zweck. 
welche für den Fall. dass die Schweiz sich im Kriegszustand 
beiinden sollte, ihren Sitz an den Orı verlegen wollen. wo 
sich der Sitz der schweizerischen Regierung 
befindet. haben von num an ein schriftliches, gebührend unter- 
zeichnetes Eintraxsbegehren an das eidgenössische 
Amt für das Handelsregister in Bern zu richten. 

Vereine des Zivilgeseizbuches und Handelsgesellschaften 
und Genossenschaiten. welche die Rechtspersönlichkeit be- 
sitzen. können ohne Rücksicht aui allfällige 
anderslautende Bestimmungen der Statuten 
oder des Geseizes ihren Sitz durch einiachen Be- 
schluss ihres obersten Verwaltungsorganes an einen andern 
Ort der Schweiz verlegen. 


Preiserhöhungen und Spekulation im Spiegel 
der Presse. 


Inder Arbeiterpresse ist zu lesen: 


«Mit Ausnahme von Hafer und Gerste. die keinen Auf- 
schlag eriahren, und Mehl, das im Preise etwas reduziert 
wird, sind Aufschläge von 5 bis 20%, ia vereinzelt 
(vor allem Griess) sogar weit darüber hinaus gebilligt worden. 
Wir halten diese Aufschläge für absolut ungerecht- 
fertigt. da der Handel Pilichtlager. die für mindestens drei 
bis sechs Monate reichen, angelegt und diese noch zu irühe- 
ren billigen Einstandspreisen erworben hat. Die Waren könn- 
ten somit noch während melırerer Monate zu bis- 
herigen Preisen (die höchstens ganz geringfügig er- 
höht werden müssten. um die vermehrten Kosten der Lager- 
haltung zu decken) verkauft werden. Mit der ietzt von der 
Preiskontrollstelle bewilligten Verteuerung werden grosse 
Konjunkturgewinne entstehen. Das bedeutet eine Be- 
reicherung für gewisse Handelskreise in einer Zeit, da Hundert- 
tausende Opier bringen müssen und nun auch noch durch diese 
Verieuerung bedrängt werden. 

Wir wollen hoifen, dass die einsichtigen Handelskreise, 
namentlich die Konsumgenossenschaiten, ihre billig einge- 
kauften Lagervorräte nicht derart im Preise erhöhen, sondern 
dazu beitragen. die Teuerung in den nächsten Monaten in 
bescheidenen Grenzen zu halten.» 


Wie es die Schweinemäster treiben. 

Dr. B. schreibt in der «Schweiz. Metzger-Zeitung»: 

«Am 24. Oktober war «Schweinebörse» in Wil (St.G.). 
An der Türe zum Börsenraum der Wirtschaft zum «Hof» war 
in auiiallender Schriit die Aufforderung zu lesen «Keine 
Schweine unter 2 Franken verkauien!». 

Die Schweinespekulanten treiben es wirklich arg. Mit 
Fr. 1.70 waren sie am 26. September selır zuirieden; sie er- 
klärten, dieser Preis decke die Produktionskosten. Und wenn 
die Mäster sich so äussern, dann dari man getrost annehmen, 
es sei auch noch ein hübscher Verdienst eingerechnet. Nun 
verlangen sie kurzweg 2 Franken, trotzdem sie wissen, dass 
der Preis stark übersetzt und deshalb nicht halt- 

ar ist. 

Die ersten Kriegsgewinnler unseres Lan- 
des, die Schweinemäsier, werden iür ihre Rücksichtslosig- 
keit auch diesmal um scheinheilige Sprüche und faule Aus- 
reden nicht verlegen sein. Doch das Schicksal reitet bekannt- 
lich schnell, besonders schnell mit Spekulanten!» 


Lage auf dem Milchmarkt. 

Oberst E. Sitieiel, Uster, führte an der Delegiertenver- 
sammlung des nordostschweiz. Milchverbandes in seinem Re- 
ferat über die derzeitige Lage auf dem Milchmarkte 
u. a. aus: 

«Die Versorgung der grossen Konsumzentren mit Milch 
wird in diesem Winter auf Schwierigkeiten stossen. Obschon 
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der Absatz an Käse nach dem Ausland wegen’ der eingetre- 
tenen Kriegsverhältnisse auf Schwierigkeiten stösst (Zahlungs- 
schwierigkeiten), so ist doch festzustellen. dass wir keine Sor- 
gen zu haben brauchen in dieser Beziehung, denn der Käse 
wird als willkommene Kompensationsware im zwischenstaat- 
lichen Verkehr eine bedeutsame Rolle spielen. Dazu kommt, 
dass die Nachfraxe im Inland in den letzten \Vochen eine schr 
grosse war. Zusammenfassend kann also gesagt werden, dass 
die Verhältnisse in unserer Milchwirtschaft heute derart sind, 
dass das Gespenst der Überproduktion verschwunden ist und 
dass wir auch ohne weitere Bundesmittel in der Lage sind, 
einen Milchpreisaufischlag von einem Rappen, der längst fällig 
gewesen wäre, auf I. November vorzunelinıen. Dabei ist er 
so gedacht, dass er die Konsumenten nicht trifft, indem der 
Krisenrappen von 2% Rappen einfach auf 1% Rappen redu- 
ziert würde.» Oberst Stiefel hält dafür, dass man die kinder- 
reichen Familien usw.. welche am meisten Milch konsumieren, 
nicht mehr belasten sollte. Dagegen trat er ein für eine Er- 
höhung des Butterpreises, damit nicht der Zentralverband 
schweizer. Milchproduzenten hier auch den vermöglichen 
Schichten noch zur Verbilligung der Butter beitragen muss. 
Er wird zwar auch nachher noch etwas zuschiessen müssen, 
aber nicht mehr so viel.» 


Landwirtschaftliche Preispolitik. 
E.L. schreibt in der «Schweiz. Bauernzeitung»: 


«Wir betrachten es als selbstverständlich, dass die Abgabe 
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu Verlustpreisen auf- 
hören muss. Bereits wird angedeutet. dass im nächsten Früh- 
ling weitere Bundeszuschüsse an die Preisstützung nicht melır 
möglich seien. Die Landwirtschaft braucht auch keine, wenn 
sie Käse und Butter zu einem Preise verkauien darf, der dem 
Milchpreis entspricht. Heute müssen die Verbände auf jedem 
Kilo Butter 42 Rappen und auf jedem im In- und Auslande 
verkauften Kilo Käse durchschnittlich 52 Rappen zuschiessen. 
Hieraus ergeben sich die notwendigen Preisauischläge.» 


Arbeiter und Bauer in der Kriegszeit. 


Im gewerkschaftlichen Monatsblatt «Die Stimme der 
Arbeit» heisst es über das Verhältnis von Arbeiter und Bauer 
in der gegenwärtigen Zeit u.a.: 


«Es ist in dieser Zeit besonders notwendig, sich für ein 
gegenseitiges Verstelien einzusetzen. Die Konsumenten 
müssen begreifen, dass die Produktionskosten der 
Landwirtschaft infolge der Kriegsereignisse steigen werden 
und dass aus diesem Grunde gewisse Preiserhöhungen für 
landwirtschaftliche Produkte unvermeidbar sind. Ausserdem 
wird von der Landwirtschait mit Recht verlangt, dass sie 
ihre Produktion fördern solle. Vermielirte Arbeitsleistung und 
eventuelle Umstellungen der Produktion sind aber natürlich 
nur zu erzielen, wenn ein angemessener Verdienst 
in Aussicht steht. Das ist eine Erfahrungstatsache. Ferner 
sollten einzelne unliebsame Vorkommmisse wie Überforderun- 
gen nicht verallgemeinert werden und nicht zu Anklagen gegen 
die gesamte Bauernsame führen. 

Anderseits möchten wir einen Appell an die 
Bauernbevölkerung und an die landwirtschaftlichen 
Organisationen richten, sie sollen ihrerseits ebenfalls Verständ- 
nis aufbringen für die Konsumenten. Jede Preiserhöhung 
schnürt die Lebenshaltung der Arbeiterschaft ein und führt, 
wenn sie nicht ausgeglichen werden kann durch Lohmerhöhun- 
gen, zueiner Einschränkungdes Konsums, was der 
Landwirtschaft auch nicht erwünscht sein kann. Jedenfalls ist 
von unberechtigten Preiserhöhungen kein dauernder Nutzen zu 
erwarten. Im Gegenteil. Die enorm gestiegenen Preise der 
letzten Kriegsjahre jagten nur die Bodenpreise in die Höhe 
(gegen deren Steigerung leider auch jetzt keine genügenden 
Massnahmen ergriffen werden), und eine grosse Zahl von 
Bauern kamen dann beim Preiszusammenbruch in die 
schwerste Bedrängnis. Wir glauben somit, dass die Landwirt- 
schait selbst kein Interesse an überhöhten Prei- 
sen hat.» 


Das System der Ausgleichskassen 


auf dem Wege der Verwirklichung. 


Mit der Fortdauer der Mobilisation hundert- 
tausender Schweizer wird die baldige Lösung 
der Frage der Einkommensgestaltung 
während der Dauer des Aktivdienstes 
zu einer Notwendigkeit. Kürzlich ist die grundsätz- 
liche Bereitschaft wichtiger nationaler Verbände 
des Gewerbes und der Arbeitnehmerschaft zur 


En 
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Schaffung von Ausgleichskassen, in die Ar- 
beitnchmer und Arbeitgeber Beiträge zur Ermög- 
lichung einer gerechten Lohn- und Gehaltsregelung 
der sich im Aktivdienst Befindlichen zu leisten hät- 
ten. erklärt worden. Ohne die erwartete behörd- 
liche Regelung des ganzen Problems abzuwarten, 
haben in wirklich anerkennenswerter und vorbild- 
licher Weise eine Reihe Arbeitnehmerorga- 
nisationen selbständige Beschlüsse gefasst. Vor- 
erst scheint dieses Vorgehen praktisch am 
ehesten empfehlenswert zu sein. Auf die eidge- 
nössische Regelung zu warten, hiesse u. U. die 
Wehrmänner auf eine unerfreuliche Geduldsprobe 
stellen. Je schneller einzelne Organisatio- 
nen zu positiven Beschlüssen kommen, um so eher 
wird eine allgemeine Regelung möglich sein. 
Unsere Wehrmänner verdienen die Gewissheit, dass 
alle diejenigen, die ihrer normalen Beschäftigung 
nachgehen können, ihnen die Sorge für die Fa- 
milie abzunehmen bereit sind. Sie erwarten 
mit Recht, dass im Rahmen der Leistungsfähigkeit 
des Betriebes, der öffentlichen Institutionen, von 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern, Garantien für ein 
sicheres Einkommen, das nicht den Cha- 
rakter einer «Notunterstützung» hat, geschaffen 
werden. 


Im folgenden werden einige Vorschläge und in 
dieser Frage schon getroffene Regelungen zusam- 
menfassend wiedergegeben. Sie zeigen, wie dringend 
die Lösung des Problems ist. 


Ausgleichskasse, Motion. Im Zürcher Kantonsrat ist eine 
Motion eingegangen betr. die Schaffung von Ausgleichs- 
kassen für die Unterstützung von \WVehrmännern. Sie hat 
folgenden Wortlaut: 

tl. Die Regierung wird ersucht, durch Beteiligung an einer 
Ausgleichskasse Vorkelhirungen zu treffen. dass die Ent- 
löhnung der mobilisierten Arbeitnehmer durch 
Privatgeschäite nach einheitlichen Grundsätzen durchgeführt 
wird. Der jetzige Zustand. bei welchem die einen Geschäfte 
ihre Angestellten und Arbeiter selber über Wasser halten und 
damit Bund und Kanton die Fürsorge iür diese Soldaten- 
familien abnehmen, andere aber, die dies ebenso gut könnten. 
diese Pflicht dem Staate überlassen, ist auf die Dauer nicht 
haltbar. 2. Die Regierung möge dafür eintreten, dass beim 
Zustandekommen einer Ausgleichskasse auch die An- 
gestellten und Arbeiter der Gemeinden und des Staates in 
diese Ausgleichskasse einbezogen werden. 3. Ebenso wäre zu 
prüfen, ob nicht auch Inhaber von Kleinbetrieben des Ge- 
werbes und des Handels in diese Ausgleichskasse einbezogen 
werden sollten, um eine Entschädigung für den Ausfall ihres 
Einkommens zu erhalten.» 


Urlaubsgestaltung, Lohnzahlung beim Gewerbe. In einem 
Memorial des Schweiz. Gewerbeverbandes zulianden des 


Bundesrates über die Lage von Handwerk und 
Detailhandel nach dem Kriegsausbruch wird 
ausgeführt: 


«Die Aufrechterhaltung der Existenzgrundlage der Ange- 
stellten scheint uns nur so möglich zu sein, dass sie durch 
entsprechende Gestaltung der Urlaubserteilung in die Lage 
versetzt werden, ihre zivile Arbeit in ihrem Betrieb wenig- 
stens einigermassen zu erledigen. Das könnte unseres Er- 
achtens dann geschehen, wenn im wesentlichen die Urlaubs- 
erteilung so gestaltet würde, dass der \WVelrmann 50% der 
Zeit sich im Urlaub befindet und in den andern 50 % der Zeit 
Militärdienst leistet. Ob diese Urlaubsgestaltung individuell 
oder nach Truppeneinheiten organisiert wird, ist eine Frage, 
die der Prüfung bedari. Wir sind der Überzeugung, dass bei 
dieser Verteilung der Zeit zwischen ziviler Arbeit und Aktiv- 
dienst die Angestellten verhältnismässig lang durchgehalten 
werden könnten. Auch die wirtschaftliche Belastung wäre 
‚nicht übermässig. Bei einem Angestellten mit Fr. 500.— 
Monatssalär würde sich bei Halbzeit Militärdienst und ziviler 
Arbeit das Verhältnis wie folgt gestalten: 


50% des Salärs für Arbeitsleistung Fr. 250.— 


50% Lohnausfallentschädigung für den Militärdienst » 125.— 
Fr. 375.— 


Einkommen des dienstpflichtigen Angestellten 
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Diese Fr. 375.— sind 75% des normalen Einkommens, 
mit dem der Angestellte durchkommen kann, da er ja für die 
Halbzeit von der Familie abwesend ist. Die Leistung von 
Fr. 125.— zu Lasten des Betriebes ist tragbar. weil die Arbeit 
des Angestellten wenigstens teilweise erledisst werden kann. 
Auf diese Weise liesse sich, auf längere Zeit betrachtet. auclı 
die Urlaubsgestaltung für den Selbständixrerwerbenden ein- 
richten.» 


Solidaritätsbeitrag der Typographen. Die Präsidenten- 
konferenz des Schweiz. T'ypographenbundes beschloss. vom 
November an einen Extra-Mitgliederbeitrax zu verlangen, 
dessen Ertrag in erster Linie den sich im Aktivdienst befind- 
lichen Mitgliedern resp. deren Familien zugute kommen soll. 


Die Höhe des Extrabeitrages ist wie folgt festgesetzt 


worden: 
Bei einem Wochenlohn von Fr. 50.— bis Fr. 72.— = Fr. —,50 
» » > » » 73.— » » SL— = » I 
> > » > > 32— > » 91.— = ” Da 
> » > » 92.— >» » Mm 
» > > » » 101.— » »1200.— = » 4d— 
- 5 » » 121.— und mehr —Ws 5 
Zur Frage der zusätzlichen Wehrmannshilie,. Die ge- 
werkschaitlich organisierten Gipser in Zürich hatten — 
wie das «Volksrecht» mittelt — kürzlich einer An- 
regung zugestimmt. nach welcher sich die in Arbeit 


verpilichteten. 3% ihres Lohnes in 
eine Wehrmännerkasse einzulegen. Die gleiche Verpflichtung 
hatten die Meister übernommen. Nun haben Erkundigungen 
an zuständiger Stelle ergeben, dass laut der bestehenden Ver- 
ordnung alle Zuwendungen an die Wehrmänner von der Not- 
unterstützung in Abzug gebracht werden müssen. Der Be- 
schluss der Gipser-Gewerkschaft ist daher rückgängig ge- 
macht worden. 


stehenden Mitglieder 


Auch Textilarbeiter für Ausgleichskasse. An einer in 
Herisau stattgeiundenen Versammlung von Textilarbeitern 
wurde eine Resolution betr. Ausgleichskassen in privaten Be- 
trieben gutgeheissen. Darin wird die grundsätzliche Bereit- 
schaft der Arbeiter und Arbeiterinnen zu einem Solidaritäts- 
opier für die im Aktivdienst stellenden Kollexen zum Ausdruck 
gebracht. Sie wünschen iedoch, selbst über die Höhe dieses 
Opiers zu beschliessen und lehnen es entschieden ab. Beiträge 
an solche Ausgleichskassen in Form von Lohnabzügen zu 
leisten, solange diese Leistungen von den Behörden bei der 
Berechnung der Wehrmannsunterstützung angerechnet werden. 


Zustimmung zur Ausgleichskasse für Wehrmänner. Der 
Vorstand des Christlich-nationalen Gewerkschaftsbundes sprach 
sich einstimmig zugunsten des von den Arbeitzeberverbänden 
vorgelegten Entwuries für die Ausgleichskassen zur Unter- 
stützung der Wehrmannsangehörigen aus, wobei einzelne Ab- 
änderungsanträge den zuständigen Organen unterbreitet wer- 
den sollen. 


Eine englische Lösung. Der Konsumverein der englischen 
Industriestadt Middles-Brough hat einen Unterstürzungstonds 
für die Verwandten seiner zum Kriegsdienst eingezogenen An- 
gestellten eingerichtet. 

Jeder Angestellte des Konsumvereins, der über 17 Jahre 
alt ist, muss wöchentlich 6 d (rund 40 Rp.) zu dem Fonds 
beitragen, gleichgültig ob er ständig oder nur zeitweilig ange- 
stellt ist. Die l6jährigen Angestellten zahlen 3 d (rund 20 Rp.) 
pro Woche und Abteilungsleiter von Verkaufsstätten 1 Shilling 
(rund 80 Rn.). 

Der Verwaltungsrat hat sich bereit erklärt, einen wöchent- 
lichen Beitrag zun «Kriegerverwandten-Fonds» zu leisten, der 
gleich hoch ist wie die wöchentlichen Beiträge sämtlicher 
Angestellten des Konsumvereins. 

Der Fonds unterstützt jedoch begreitlicherweise nicht die 
Familienangehörigen jener Konsumvereinsangesteilten, die bei 
den Luitschutz- und Hilisteuerwehrabteilungen in der Heimat 
voll angestellt sind und dort 3 Pid, St. (rund 5t Schweizer- 
franken) pro Woche beziehen. A. E. 


Solidaritätsionds in Belgien. Entschädigung mobi- 
lisierter Genossenschaitsangestellter. Einige 
Genossenschaften zahlen ihren Angestellten die vollen Löline. 
Andere zalılten ihnen die Löhne für einen Monat oder eine 
Woche. In S Genossenschaiten wurden Kompensationssysteme 
eingeführt, und den mobilisierten. Angestellten und ihren Fa- 
milien werden Unterstützungen ausbezahlt. In andern Ge- 


Alles, was getan wird, kann noch besser getan 
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nossenschatten verzichtendienicht mobilisierte 
Arbeitskräfte aufeinen bestimmien ee 
satz ihrer Löhne. zwischen } bis 2! %. zugunsten der 
Errichtung eines Solidaritätsionds Dieser dient für 
die Gewährung von Familienunterstützungen und die Ver- 
sendung von Paketen an die mobilisierten Angestellten. Ferner 
gibt es Genossenschaften, die die Hälfte oder den ganzen 
Betrax dieser Kosten tragen, Die Societe Generale Coopera- 
tive, die Zentralorganisation der Bewegung, ist der Ansicht. 
dass es gegenwärtig nicht möglich ist. ein auf einer nationalen 
Basis beruhendes Kompensationssystem zu organisieren. for- 
dert aber jede tienossenschaft anf, einen eigenen 
Solidaritätsionds zu schaffen und dessen Verwaltung 
einem aus Vertretern der Verwaltung und den 
Angestellien bestehenden Ausschuss anzuver- 
trauen. Als En eadirng für die Frau eines mobilisierten 
Angestellten werden Fr. 5.00 und für iedes Kind Fr. 2.50 pro 
Tax empiohlen. ohne Rücksicht auf die staatliche Unter- 
stützung. 


Verschiedene Tagesfragen. 


«Für Wehrmänner kein Konsumationszwang». Diese er- 
ireuliche Parole gibt der Schweizerische Wirteverein aus. Das 
Militär soll in den Gaststätten Gaststube und Wohnstube zu- 
gleich voriinden, 

In der «Schweiz. Wirtezeitung- werden weiter reduzierte 
Preise für das Militär als «Richtpreise iür die Beherbergung 
und Verpflegung von Militär in Gaststätten» veröfientlicht. 

Diese den besonderen Verhältnissen unserer \Wehrmänner 
Rechnung ıragende Haltung wird bestimmt in weiteren Kreisen 
Genugtuung wecken. 


Gestaltung des Zinsiusses. In einem Memorial des 
Schweiz. Gewerbeverbandes an den Bundesrat isı zu lesen: 


Die Anlage von Kapital im Ausland dürite in grösseren 
Mengen heute doch nur mit grossem Risiko möglich sein. so 
dass die Banken nicht aus Furcht vor Abwanderung und nicht 
aus Gründen gegenseitiger Konkurrenzierung den Zinsiuss in 
die Höhe treiben sollten. Es hat natürlich keinen Sinn, dem 
Hausbesitzer Vorschriiten über die Gestaltung der Mietzinse 
zu machen und weitgehende Mieterschutzbestimmungen auizu- 
stellen. wenn die Banken nicht angehalten werden, in der Ge- 
staltung des Hypothekarzinsiusses eine vernünftige Haltung 
einzunehmen. Wenn hier nicht ein Ausgleich der Interessen 
stattiinden kann. so dürfte der Hausbesitzer vielleicht ebenso 
rasch wie der Mieter notleidend werden. 


Sondersteuer aui alkoholische Getränke zugunsten der 
Notunterstützung. Der Schweiz. Verein der Evangelischen Ar- 
beiter und Angestellten hat an den Bundesrat das Begehren 
gerichtet, es sei sofort ene Sondersteuer auf alle 
alkoholischen Getränke an den Verkauisstellen zu 
erheben. Die offenen Getränke sollten mit 10 %, die Flaschen- 
weine mit 20 % und die Trinkschnäpse und Liköre mit 30 % 
belastet werden. Der Ertrag soll für die Kriegsfürsorge ver- 
wendet werden. wobei die Notunterstützung an Angehörige 
von Wehrmännern an erster Stelle stehen soll. 


Kriegsiinanzierung in Grossbritannien. Nach der Budget- 
rede des britischen Schatzministers ist eine Erhöhung der 
Einkommenssteuer von 5s 6d auf 7s6d ie I Piund vor- 
gesehen. In welch drastischer Schärie die Steuererhöhung 
durchgeführt wurde. ist aus folgendem Vergleich zu ersehen. 
Bei Ausbruch des Weltkrieges betrug der Einkommenssteuer- 
satz | s 2 d; er stieg dann bis Kriegsende aui 6 s. Der zu 
Beginn des gegenwärtigen Krieges eingeführte Steuersatz ist 
also höher „als bei Beendigung des letzten Krieges. Während 
damals 30 *o des Einkommens wegzesteuert wurden, sind es 
ietzt schon 37 %. 

Ferner werden die Rüstungsgewinnsteuern bedeutend er- 
höht. Es müssen 60 % des Betrages an Gewinnen, der einen 
als normal angenommenen Gewinnbetrag überschreitet, an die 
Staatskasse abgeiührt werden. Schliesslich sind die indirekten 
Steuern. und zwar für Bier. Wein, Whisky, Zucker und Tee, 
recht erheblich gestiegen. Nach den Schätzungen des Schatz- 
kanzlers wird ein Viertel des xesamten Volkseinkommens 
Grossbritanniens durch Steuern erfasst. Ein zweiter Viertel 
soll für Kriegsanleihen verwendet werden, so dass die Hälite 
des Volkseinkommens dem Staate zur Verfügung steht. Im 
Weltkrieg hat England erst im letzten Kriezsiahr die 
Hälite des Nationaleinkommens für Verteidigungszwecke in 
Anspruch genommen. 


Vergangenes vergesse, für die Gegenwart ar- 
beite und für die Zukunft plane! 


Aus: «Maximen eines Verkäufers» 
von Emil Oesch. 
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Kurze Nachrichten 


Zur Umstellung des Obstbanues auf Tafelobst und vollwer- 
tiges Mostobst hat der Bundesrat einen Kredit von Fr, 300,000 
bewilligt. Diese Massnahmen sollen den Bestrebungen zur Er- 
weiterung des Ackerbaues angemessen Rechnung tragen, Vor- 
xesehen sind Baumpflegeaktionen, Säuberungsaktionen und 
Umpfropfaktionen. 


Milch. Grundpreis 20 Rappen. Angesichts des star- 
ken Rückganges der Milchproduktion seit der Kriegsmobil- 
machung und der namhaften Verbesserung der Preislage der 
Exportkäse wird der Grundpreis zugunsten der Produzenten 
auf 20 Rappen erhöht. Da es sich um eine interne Massnahme 
handelt, erfolgt daraus für die Konsumenten keine Belastung. 


Obligationenindex (gemäss «Nat.-Zt.»). 
Ende 1930 —= 100 


11 Bundes- und 8 Kantone 20 ausländische 

Ende: $.B. B.-Anleihen und Gemeinden Staatsanleihen 
Dezember 1937 . 106,87 104,23 64,87 
Juni 1938 . 106,46 104,04 50,20 
Dezember 104,92 102,62 48,24 
Juni 1939 . 102,04 100,22 39,81 
September 96,54 96,23 26,45 
Oktober 98,46 97,81 27,20 

Aktienindex (gemäss sNat.-Ztg.»). 

Nominalwert — 100 
12 Indusfrie- 

Ende: 6 Grossbanken 9 Trustwerte aklien Totalindex 
Dezember 1937 109,1 90,1 240,1 161,0 
Juni 1938 107,3 86,1 264,6 169,2 
Dezember 107,2 86,0 314,1 187,2 
Juni 1939 86,6 72,5 270,5 163,6 
September . 65,3 59,0 286,9 [61.7 
Oktober . 61,0 59,4 260,1 148,9 

Zuckerkäufe der Schweiz in Java. Die Schweiz hat, laut 


N. Z. Z.», im Oktober in Java 40,000 Tonnen Zucker erworben, 
da in Zentraleuropa die benötigten Mengen nicht erhältlich 
waren. 


Junioren-Konferenzen. 


In No. 24 des «Schweiz. Konsum-Verein» wurde 
über einen neuartigen Versuch der Geschäftsführung 
eines amerikanischen Betriebes mit der Bildung 
eines Ideenrates aus Ib jüngerenLeutenmaus | 
dem Personal berichtet. Alle Kritik, alle An- | 
regungen und Verbesserungsvorschläge, denen die- j 
ser Rat zustimmte, sollten den Direktoren unter- 
breitet werden zur Prüfung. Der Inhaber der be- | 
treffenden Firma bestätigte persönlich, dass die Er- | 


gebnisse des Ideenrates seine Erwartungen bei | 
weitem übertroffen haben. 
Die Mobilisation leitender Köpfe in den ver- 


schiedenartigsten Betrieben hat von neuem gezeigt, 
wie wertvoll das Vorhandensein gut ein- 
gsearbeiteter, initiativ veranlagtenr 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen ist. 
Die möglichst frühzeitige Heranziehung 
iunger Kräfte zur Übernahme von Verant- 
wortung und reger geistiger Mitarbeit bei der Er- 
ledigung von Fragen, die über den eng umgrenzten 
Bereich der alltäglichen beruflichen Arbeit des ein- 
zelnen hinausgehen, erweist sich da von ausser- 


ordentliichem Vorteil für den ganzen 
Betrieb. 
Die Einrichtung von Konferenzen mit den 


jüngeren Mitarbeitern, sog. Junioren-Konfe- 
renzen, hat auch schon in der Schweiz Eingang 


| 
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gefunden. Die «Schweiz. Arbeitgeber-Zeitung» gibt 
zu dieser Institution von einem Sachkenner mit 
schweizerischen Erfahrungen recht interessante Mit- 
teilungen. Der betreffende Verfasser schreibt: 


«Die Junioren - Konferenzen, die ich alsbald 
vierteljährlich einberief, begegneten von der ersten 
Stunde an einem unerwartet grossen Interesse der 
Beteiligten. 


Wenn die Junioren-Konferenzen 
richtig vorbereitet und durchgeführt 
werden, so bringen sie dem Geschäft 
mehr cin,als sie kosten. 

Dass der Vorsitzende von diesen Konferenzen 
am meisten profitieren kann, ist einleuchtend. Er ist 
gezwungen, sich in die Probleme der Geschäfts- 
politik, die er in einenı Vortrag behandeln will, 
gründlich zu vertiefen. Damit setzt er sich immer 
wieder neu ins Bild über alle möglichen Fragen der 
Geschäftsführung. Die Diskussionen zeigen ihm 
neue Aspekte. Im Kontakt mit seinen Leuten lernt 
er diese, und diese lernen ihn besser kennen und 
schätzen. Das Zusammensein mit jungen. strebsamen 
Menschen erhält ilın selber jung. Fast mühelos kann 
er sich nach und nach diejenigen merken, die ge- 
gebenenfalls für höhere Positionen in Betracht 
kommen können. Er erhält aber auch Einblick in die 
Psyche der jüngern Generation — eine Angelegen- 
heit, der die meisten führenden Männer in Handel 
und Industrie viel zu wenig Beachtung schenken. 

Ich höre den Einwand, das hier Gesagte sei wohl 
zweckmässig für Grossbetricbe, für kleinere 
Unternehmungen aber nicht. Ich antworte 
mit der Frage: Ist es nicht auch für mittlere und 
kleinere Betriebe ein Gebot der Klugheit. im Rah- 
men des Möglichen rechtzeitig für Nachwuchs zu 
sorgen? In schwierigen Zeiten. wie wir sie heute 
erleben, wo junge Mitarbeiter oft in die Lücke 
springen müssen und, wenn auch nur vorüber- 
gehend, grosse Verantwortungen sollten über- 
nehmen können, ist der Nutzen eines Chefpersonal- 
Trainings in irgendeiner Forin doch offensichtlich. 
Es erscheint daher rätselhaft, warum in dieser Sache 
bei uns noch so wenig getan wird. 

Ohne verallgemeinern zu wollen, zwingen mich 
persönliche Beobachtungen zur Feststellung, dass 
der Widerstand gegen eine Neuerung, wie die 
Junioren-Konferenzen, fast immer in den obern 
Regionen zu suchen ist. Nicht selten besteht bei der 
Geschäftsleitung die Auffassung, dass man das nicht 
nötig habe. Man macht daraus verkehrterweise 
eine Prestigefrage. Oder man befürchtet, Geschäfts- 
geheimnisse preisgeben zu müssen, die bei näherem 
Zusehen meistens keine sind. Oder man befürchtet 
eine Verringerung der Distanz zwischen sich und 
den betreffenden Untergebenen und damit eine Ge- 
fährdung der eigenen Autorität. Falsche Ansichten, 
die zum alten Eisen gehören! 

Wer einmal eine Junioren - Konferenz durch- 
geführt hat, wird sie nicht mehr missen wollen. 
Freilich setzt dies voraus, dass der Mann an der 
Spitze des Unternehmens, der diese Konferenzen 
leitet, selber ein warmherziger Mensch und wohl- 


Sämtlichen uns bekannt gegebenen Soldaten- 
stuben werden wir das «Genossenschaftliche Volks- 
blatt» und den «Schweiz. Konsum-Verein» zu- 
stellen. Alle Vereine sind gebeten, der Administra- 
tion der Verbandspresse Adressen von Soldaten- 
stuben mitzuteilen. 
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wollender Vorgesetzter, dass er im besten Sinne 
des Wortes der Führer des Unternehmens, der 
CGieistgeber und Berater seiner Mitarbeiter ist. Ist er 
das wirklich. so werden die Junioren-Konferenzen 
zum Quell einer gefreuten Zusammenarbeit von 
Führer und Unterführern. Diese werden an Good- 
will und Leistung freudig auch ihr Letztes einsetzen, 
wo es im Interesse des Unternehmens von ihnen 
gefordert werden muss. Und last, but not least: 
Junioren-Konferenzen eignen sich in hohen Masse 
auch zur Schaffung und Förderung eines guten 
Hausgeistes. Das ist vielleicht ihr Hauptgewinn. 
Denn schliesslich kommt ces nicht so schr auf die 
Örganisationsform eines Geschäftes an. als auf 
den Geist, der sie belebt.» 


Sortierungsschachtel für Rationierungskarten. 


Zur Vermeidung von Verlusten und Erleichterung der 
\Weiterbearbeitung (Kontrollbogen) der Rationierungskarten 
empfiehlt es sich, jedem Laden eine Sortierungsschachtel mit 
entsprechender Aufteilung zur Verfügung zu stellen. 


| Kreiskonferenzen | 


Herbstversammlung 
des Kreises VII (Zürich und Schaffhausen) 


am 15. Oktober in Zürich. 


(Mite.) 28 Vereine waren durch 79 Delegierte 
vertreten; ausserdem nahmen 5 Gäste an der Tagung 
teil. Vizepräsident J. Flach eröfinete, an Stelle des 
infolge einer Verspätung seines Zuges abgehaltenen 
Präsidenten, die Versamnılung, den Vertreter des 
V.S.K., Herrn Dr. Leo Müller. den Leiter des 
Lagerhauses Wülflingen. Herrn G. Degen. und den 
Abgeordneten der M.S.K., Herrn Prof. Frauchiger, 
herzlich begrüssend. 

Über die Geschäfte des V.S.K. referierte 
Herr Dr. Leo Müller. Einleitend gab er der 
Freude Ausdruck. dass so viele Frauen durch ihre 
Anwesenheit ihr Interesse an der Sache des Genos- 
senschaftswesens aktiv bekunden. 

Preiserhöhungen sind vorsichtig vorzunelmen, 
aber nicht zu umgchen. damit unsere Vereine nach 
Schluss des Krieges auch Reserven besitzen. um 
Preissturz ertragen zu können. Die Lehren des 
Weltkrieges 1214/1918 sind richtungweisend. 

Die lebhait einsetzende Diskussion wird nun 
von dem unterdessen eingetroffenen Kreispräsi- 
denten, Herrn Schlatter. geleitet. Er betont, 
dass die Schaffhauser, Thurgauer und Zürcher 
Bauern ihre Kartoffeln fast restlos auf den Markt 
brachten, was nicht von allen Kantonen gesagt wer- 
den kann. Den Frauen ist zuzurufen, nicht Geinüse, 
Früchte und anderes zu jedem Preise zu kaufen, nur 
um die Ware zu erhalten. 

Geschäftsleiter Rudin entbietet seinen Kol- 
legen an der Grenze einen vaterländischen Gruss. 
Es sollte möglich sein. mehr Konsumverwalter und 
Angestellte in Urlaub gehen zu lassen; denn die 
Arbeit hinter der Front ist ebenfalls staatserhaltend. 

Hausammann, Schaffhausen, weist darauf 
hin, dass mit ungleicher Elle gemessen wird, wenn 
nach einen Abkommen des Kriegskommissariates 
mit dem Milchhändlerverband nur dessen Mitglieder 
Milch an das Militär liefern können. 

Winiger, Wetzikon, fragt an, ob der Militär- 
sold am Lohne abgezogen werden soll; er findet 
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dies beim Soldaten nicht am Platze. wohl aber bei 
den Offizieren. 

Gegen diese Auffassung wendet sich Prof. 
Frauchiger. Zürich. Ein Ofüzier muss schon in 
Friedenszeiten grosse finanzielle Opfer leisten: sein 
Sold reicht nicht innmmer für die entstehenden Aus- 
lagen. Die Mobilisation hat wicht mur viele Sol- 
daten. sondern auch manche Oiliziere wirtschaft- 
lich schwer beeinträchtigt. 

In seinem Schlussworte betont der Referent, 
dass in bezug auf die Preisbildung ebensosehr die 
kühle. sachliche Überlexung wie auch das Herz 
sprechen müssen. Das Personal des V.S.K. kanı 
nur schwer durch andere ersetzt werden! grosse, 
aufreibende Arbeiten galt es in den ersten Tagen des 
Septembers zu leisten. Der Grundsatz der Bar- 
zahlung war für den V.S.K. eine Notwendigkeit: 
denn er muss die vielen schwebenden Importe zum 
voraus durch Akkreditive bei den Banken finan- 
zieren. was grosse Summen festlegt. 

Der Präsident setzt die Behandlung der gegen- 
wärtieen wirtschaftlichen Fragen (Wirtschaifts- 
artikel. Warenhausverbot. Ausgleichsteuer) einst- 
weilen von der Geschäftsliste ab: wenn diese wieder 
aktuell werden. soll eine besondere Konferenz ein- 
berufen werden. 


Die bevorstehenden National- und Stände- 
ratswahlen haben den Konsumverein Winter- 
thur veranlasst. durch eine Eingabe vom 25. August 
den Aufsichtsrat des V.S.K. zu ersuchen. aus seiner 
Reserve herauszutreten und sich vermehrt mit wirt- 
schaftlichen Problemen zu befassen. Der Kreisvor- 
stand arbeitete im Sinne des Aufrufes des Aufsichts- 
rates des V.S.K. ein Zirkular aus an unsere Ver- 
eine. mit dem Hinweise, die Stimmberechtigten 
möchten innerhalb ihrer Partei die Genossen- 
schaiter bei der Wahl in erster Linie berücksich- 
tigen. Warm setzt sich a. Verwalter J. Flach für 
aktive Beteiligung an den Wahlen vom 29. Oktober 
ein. Redaktor Heeb und J. Ziegler halten das 
Vorgehen für wenig eriolgreich: es fehlt an den 
nötigen Vorarbeiten und an einer systematischen 
Propaganda. Löpfe, Winterthur. würde es be- 
dauern. wenn der genossenschaitliche Einfluss im 
Parlament nicht verstärkt werden könnte; unbeküm- 
mert um den Erfolg sollte der vorgeschlagene Weg 
beschritten werden: er hätte unbedingt eine demon- 
strative Wirkung. Mit 30 gegen 26 Stimmen be- 
schliesst die Versammlung, keine eigene Aktion bei 
den Nationalratswahlen zu unternehmen. — Das zu- 
rückgestellte Referat über den gegenwärtigen Stand 
der Wirtschaftsfragen wird gemäss Ordnungsantrag 
der Herren Gäumann und Heeb endgültig ver- 
schoben. 

Die Bestimmung des nächsten Konferenz- 
ortes wird dem Vorstande überlassen. 

Zur allgemeinen Umfrage meldet sich niemand. 

Die ausserordentlichen Verhältnisse, in denen 
die Schweiz sich heute befindet, veranlassen den 
Kreispräsidenten zu einem ernsten Worte. Er 
erörtert darin die verschiedenen Möglichkeiten 
und Wahrscheinlichkeiten des Einflusses der Kriegs- 


und Nachkriegsereignisse auf unsere staatlichen 
und gesellschaftlichen Verhältnisse, welche die 


schwersten Umwälzungen zur Folge haben kön- 
nen. Auch bei einer endgültigen Überlegenheit der 
westeuropäischen Mächte plus Amerika werden 
sehr gewichtige ideologische und staatswirtschaft- 
liche Probleme vorhanden sein, die eine Anpassung 
von uns erfordern, sofern man uns dann überhaupt 
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noch fragt. Auch können die Spannungen zwischen 
den im Kriege befindlichen Staats- und Gesell- 
schaftsmaximen so heftig werden. dass sich eine 
Weltauseinandersetzung ergibt. Von allem dem 
werden auch die Genossenschaften als Geinein- 
schaften von Menschen, welche nebst der Organi- 
sations- und Wirtschaftsfreiheit auch die Willens- 
und Geistesfreiheit hochlialten wollen, aufs eneste 
berührt, weslialb sie vielfache Veranlassung haben, 
ihre Zweckbestimmung, ihre Organisationsmodali- 
täten und ihren spezifischen Aufgabenkreis unter 
Hintansetzung überkommener abstrakter Genossen- 
schaftsbegriffe erneut und sründlich zu durch- 
denken. 

Das gemeinsame Mittagessen vereinigt 60 Teil- 
nehmer. Herzlich wurde der hübsche Blumen- 
schmuck verdankt, mit dem die Frauenkommission 
des L. V.Z. die Tische zierte. 


Herbstversammlung des X. Verbandskreises 
am 29. Oktober in Bellinzona. 


(Mitg.) Dank der vorzüglichen Organisation 
der Verwaltung der örtlichen Genossenschaft wurde 
die im Blick auf die winterliche Kälte notwendige 
Wärme für Körper und Gemüt in Bälde geschaffen. 
und zwar durch einen Besuch der prächtigen Bäk- 
kerei. in welcher eben die Soldaten ihr Brot buken, 
und durch den von freundlichen Verkäuferinnen of- 
ferierten Frühschoppen. Dank den genossenschafts- 
freundlich eingestellten Stadtbehörden konnte die 
Versammlung im schönen Sitzungssaal des kürzlich 
ncu renovierten Stadthauses abgehalten werden. 

Der Versammlungsleiter, Herr Nationalrat 
F. Rusca, hatte die Genugtuung, die Anwesenheit 
von 69 Delegierten. die 41 Vereine vertraten, fest- 
stellen zu können. In seiner Begrüssungsansprache 
gedachte Herr Rusca vorerst der an der Grenze 
weilenden Genossenschafter und versicherte die- 
selben der tatkräftisen Unterstützung des Hinter- 
landes. 

Namens der Konsumgenossenschaft Bellinzona 
entbot Herr Hilfiker. als Präsident des Verwal- 
tungsrates, den zahlreich erschienenen Genossen- 
schaftern warmen Willkomm. Seine Glückwünsche 
galten Herrn Zellweger, zur Wahl als Vizepräsident 
der Verwaltungskommission des V.S.K., sowie 
Herrn Rusca zur eben erfolgten Wiederbestätigung 
in den Nationalrat. Der vom Vorsitzenden ausge- 
sprochene Dank an die Organisatoren der Ver- 
sammlung war wohlverdient und fand die uneinge- 
schränkte Zustimmung der Anwesenden. Direktion 
der Konsumgenossenschaft und Verwalter des 
Volkshauses wie auch die Stadtbehörden haben zum 
restlosen Gelingen dieser Herbstzusammenkunit ihr 
Bestes getan. 

Den Mitteilungen des Kreispräsidenten war zu 
entnehmen, dass in der leidigen Steuerangelegen- 
heit immer noch keine Entscheidung zefallen sei und 
der beim Bundesgericht hängige Rekurs immer 
noch seiner Erledigung harre. Bedauerlich sei die 
Einstellung des kantonalen Steueramtes, das unter- 
liess, die Kreiskommissionen vom Bezichen der fäl- 
tigen Steuern abzuhalten. So haben gerade in den 
letzten Tagen verschiedene Genossenschaften Malı- 
nungen erhalten, obwohl seinerzeit vereinbart wor- 
den sei, dass die Zahlung bis zur Erledigung des Re- 
kurses aufgeschoben werden könne. Der Kreisvor- 
stand hat die um Auskunft bittenden Vereine auclı 
in diesem Sinne unterrichtet; er wird sich fernerhin 
um die beschleunigte Erledigung dieser Steuer- 
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pendenz annelimen. Anlässlich des 70. Geburtstages 
von Herrn Dr. B. Jaeggi übermittelte der Kreisvor- 
stand telegraphisch die Glückwünsche der Genos- 


senschafter des X. Kreises, was von dem Geieierten 


herzlich zur + Kenntnis genommen und verdankt 
wurde. 
Die Diskussion wird von Herrn Hübner. 


Vertreter des V.S.K.. 
Vereinsverwaltungen 


eröffnet, indem derselbe die 
ersucht, Steuerrekurse zu 
unterlassen, die nicht durch genaue buchhalterische 
Angaben belegt werden können. Weltert. Bel- 
linzona, und Dini, Mendrisio, sind der Auffassung, 
dass energische Vorstellungen seitens des Kreisvor- 
standes beim kantonalen Finanzdirektor oder auch 
bei der kantonalen Steuerverwaltung zur Einstel- 
lung der ganz unberechtigten Mahnzettel führen 
würden. Boschetti, Agno. machte auf einen Fall 
aufmerksam. wo ein Angestellter eines Konkurrenz- 
unternehmens in den Verwaltungsrat der Konsum- 
genossenschaft gewählt wurde. was zu Unzuläng- 
lichkeiten und Streitigkeiten führte, «die durch ein 
Schiedsgericht erledigt werden mussten. Man solle 
nicht jedem Vorschlag in der Generalversammlung 
blindlings zustimmen, sondern sich die vorgeschla- 
genen Personen vorher auch richtig beschen und 
auf ihre Eignung und Gesinnungstreue abstellen. 


Die Herren Zeilweger und Hübner er- 
hielten nun das \Vort zu ihren Referaten über die 
ee win tschaftlichen Massnahmen 
der Schweiz. Es würde zu weit führen, das vor- 
treffliche Referat. in französischer Sprache, des 
Vizepräsidenten der Verwaltungskommission hier 
wiederzugeben, um so melır als solches inhaltlich den 
bereits in früheren Nummern erschienenen Ausfüh- 
rungen über diese Materie gleichgestellt werden 
kann. Herr Hübner berichtete über die gemachten 
Wahrnehmungen im Tessin. über die infolge der ver- 
änderten Verhältnisse getroffenen Massnahmen der 
Niederlassung Lugano und zanz speziell über die 
dringende Notwendigkeit der vermehrten Einführung 
der Barzahlung. 


Mit grossem Interesse nahm die Versammlung 
auf Grund der Orientierung von Herrn Zellweger 
sodann Kenntnis vom derzeitigen Stand der gegen- 
wärtig die Konsumvereine beschäftigenden Wirt- 
schaftsfragen. Der Warenhausbeschiuss habe auf 
alle Fälle keine Verschlechterung für das Genossen- 
schaftswesen gebracht. Gegenwärtig werde in 
Bern an der Aufstellung der Ausführungsbestini- 
mungen für die Erhebung der Ausgleichsteuer gc- 
arbeitet; die Verwaltungskommission hat ihren 
Standpunkt durch verschiedene Eingaben zur Kennt- 
nis gebracht. Es scheint. dass solche zum Teil ge- 
würdigt worden sind, währenddem andrerseits noclı 
Pendenzen bestehen, um deren Beseitigung die Ver- 
bandsbehörden eifrig bemüht sind. Aus den Mittei- 
lungen des Herrn Zellweger ging auch hervor. dass 
die Meinungen über die Wirtschaftsartikel und 
deren Inkraftsetzung durchaus geteilt sind und dass 
die verantwortliche Landesbehörde wahrscheinlich 
gut tut, die ganze Angelegenheit auf bessere Zeiten 
zu verschieben. Obschon die mit der Materie ver- 
trauten Genossenschafter cher skeptisch sind. darf 
wenigstens mit Genugtuung festgestellt werden. 
dass die Anwendung der neuen Wirtschaftsartikel 
dem Bund und nicht den einzelnen Kantonsregie- 
rungen zusteht. Wenn man die Einstellung gewisser 
kantonaler Behörden, speziell auch der Tessiner 
Regierung kennt, so dürfen die Genossenschafter 
einstweilen zufrieden sein, dass sie vom Regen nicht 


in die Traufe gekommen sind. Im übrigen sind die 
Teilnehmer, gemäss Vorschlag von Boschetti, 
Agno, der Auffassung, dass abgewartet werden solle 
und den Kreisvorstand mit dem weiteren Vorgehen 
zu beauitragen. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Weshalb Studienzirkel ? 


Wir stelien vor der vierten Studienzirkelepoche. An man- 
chen Orten hat sich schon rege Tätigkeit entfaltet; denn nichts 
soll die erfreulich gediehene Bewegung aufhalten. Noch ist die 
Idee der Zirkel allerdings nicht weit genug in die Mitglieder- 
kreise eingedrungen. Viele treue Genossenschafitsmitglieder 
kennen keinen Studienzirkel, sei es. dass an ihrem Orte noch 
kein solcher besteht, oder sei es, dass man den Zirkeln gegen- 
über wenig Beachtung geschenkt hat. 

Wesentlich ist, dass man aus nachfolgender Beschreibung 
herauslesen kann, wie ein Studienzirkel funktioniert, d.h. wie 
er geführt wird und was sein innerer Wert darstellt. 

Der Zirkelleiter, meist ein beruiener Genossenschaiter oder 
eine Genossenschaiterin, ein Verwalter, Angestellter oder ein 
Behördemitglied, begrüsst die eingeladenen Teilnehmer. Wichtig 
für den Leiter ist gute allgemeine Kenntnis des Genossen- 
schaitswesens, die schliesslich auch ein gewöhnliches Mitglied 
der Genossenschait sich aneignen kann. Genossenschaftliche 
Literatur ist immer und in grosser Menge vorhanden. \Ver 
zudem mit Interesse und steter Anteilnahme unsere eigene 
Presse durchgeht, der hat sich im Laufe der Jahre bestimmt 
einiges Wissen angeeignet und wird über das nötige Rüst- 
zeug zur Zirkelleitung verfügen. 

Es wird zur Leitung eines Studienzirkels kein 
Schema herausgegeben. Nachdem die ireie Diskussion 
die Grundlage eines Zirkels bildet, so ergibt sich daraus ohne 
weiteres die Gewähr, dass von Festiahren, Verwässerung oder 
Leerlaui keine Rede sein kann. Nach Verteilung der Literatur 
(der Programmheite und des an alle Teilnehmer gratis abge- 
gebenen «Schweiz. Konsum-Verein»), wird der pro Abend iest- 
gelegte Programmpunkt herausgegrifien. Der Leiter oder 
irgendein vorher auserwählter Teilnehmer referiert in ein paar 
Minuten über das Wesentliche des betreffenden Abschnittes. 
Nachher gelıt es los. Es ist eine Freude zuzusehen und zuzu- 
hören, wie sich je nach Thema die Leute begeistern. Mag es 
auch vorkonımen, dass irgendeine zu behandelnde Sache mit 
theoretischer Grundlage die Redelust zurückdrängt, so ergeben 
sich immer wieder Mittel und Wege. um solche scheinbare 
Klippen durch praktischen Hinweis in Fluss zu bringen. 

Dort sitzt am andern Tischende ein Familienvater in be- 
häbiger Rule, schmaucht sein Pfeifchen, nickt ab und zu, um 
sein Einverständnis zu bekunden. Da empört sich eine ener- 
gische Verkäuferin aus der örtlichen Konsumgenossenschaft, 
wenn irgendein Mitglied den Ladenbetrieb unter die Lupe 
nimmt. Oder ein anwesendes Behördemitglied, das als ge- 
wöhnlicher Teilnelimer den Zirkel mitmacht. lauscht gespann- 
ten Ohres womöglichen Forderungen an die Leitung des Kon- 
sumvereins. Alle haben ihr demokratisches Recht, zu jeder 
aufgeworfenen Frage Stellung zu nelımen. das freie Wort zu 
verlangen und von ihrem Gesichtspunkt aus die Sache zu be- 
leuchten. Das gibt sehr oit ein recht mannigfaltiges Bild. und 
es ist praktisch von geringer Bedeutung, ob man mit gleicher 
Ansicht oder geteilter Meinung auseinandergelt. Wichtig ist, 
dass die Themata ausgiebig und nach allen Seiten behandelt 
und beleuchtet werden. Wo sonst ist es möglich, eine solche 
Atmosphäre und eine gleichwertige Diskussionsgrundlage zu 
finden? 

In diesem Sinne vergehen die Zirkelabende und die ganze 
Winterepoche dieser freien Zusammenkünfte. Wertvolle Ge- 
danken tauchen auf, die nicht nur die Unterhaltung bereichern, 
sondern unserer gesamten Genossenschaitsbewegung von 
grossem Nutzen sind. Selbstverständlich fehlt auch der Humor 
nicht. Manch satyrischer Zwischenruf und manch humorvolles 
Beispiel bespicken die Abende. Wer den konımenden Winter 
nicht versauern will und zudem gewillt ist, mehr vom Genos- 
senschaftswesen zu vernehmen und damit gleichzeitig der Be- 
wegung zu dienen, der melde sich in einem Studienzirkel an. 
Von nachträglicher Reue haben wir bis heute noch kein Wort 
gehört. Es lebe die Diskussion. Co-opticus. 


Der tüchtige Verkänuter hält stets die Augen 
offen. Beobachtungen und Ideen aus den entiern- 
testen Branchen vermögen zu eigenen Gedanken 


en. 4 ä 
anzureg Aus: «Maximen eines Verkäufers» 


von Emil Oesch. 
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Was uns ein Studienzirkelleiter schreibt: 


«lm übrigen Kann ich Ihnen berichten, dass mein Zirkel 
glänzend funktioniert und mir Freude macht. Wie Sie schen, 
sind die kommenden Winterabende voll ausgenützt und mit 
senossenschaltlicher Begeisterung zefüllt.s 


Bewegung des Auslandes. 


Deutschland. 75 Jahre K.G. Wien. Konsumge- 
nossenschattliche Fusion. Die Generalversammlung 
des «Ersten Wiener Consum-Vereins> fasste am 12. Oktober 
1939 einstimmig den Beschluss, den ersten Wiener Consum- 
Verein. der zwei Jahre vor dem Ersten Niederösterreichischen 
Arbeiter-Konsumverein gegründer wurde und der 35 Abgabe- 
stellen führt, mit der Konsumgenossenschaft Wien und Um- 
gebung zu verschmelzen. 


Grossbritannien. Entwicklung der britischen 
Konsumgenossenschaften im Jahre 1958 Die 
Gesammzall der Mitgliedschait erhöhte sich aui Ende 
1938 um 319.698 Personen (dies ist beinahe 4 °%) auf 8.404,688. 
Obschon der durchschnittliche Kapitalbetrax ie Mitglied von 
18.48 Pid. St. auf 18,39 Pid. St. leicht zurückeing. war eine 
Nettozunahme im gesamten Anteilkapital um rund 
5.516.000 Pid. St. aui 154,602.000 Pid. St. festzustellen. Vie 
Umsatzvermehrung beträgt rund 5 % gesenüber dem Voriahr. 
Der Gesamtumsatz der Genossenschaften erreichte eine 
Höhe von 263.265.000 Pid. St. 239.257 Angestellte ar- 
beiteien total in den britischen Konstngenossenschaiten. 


— Aufschwung der genossenschaftlichen 
Fahrradindustrie. Die Fahrradiabrik der englischen 
Grosseinkauisgesellschait in Tyseley ist mit Aufträgen 
geradezu überschwemmt. Die Fabrik stellt gewöhnlich 300 bis 
400 Falırräder pro Woche her. In der ersten Kriegswoche 
traien Aufträge iür 1050 Maschinen und in der zweiten für 
1566 ein. A: E 


— AuswirkungenderEvakuierung. Der Abzug 
eines beträchtlichen Teils der Einwohnerschaft der Grosstädte 
hat zu einem Umsatzrückgang bei den Grosstadt-Kon- 
sumvereinen geführt. 

Besonders siarke Einbussen waren im Brot-, Mehl-, 
Milch-, Fleischwaren- und Koniektverkauf zu verzeichnen. 

Der Konsumverein von Liverpool beispielsweise, der 
vor der Evakuierung eine wöchentliche Zunalime seines Milch- 
umsatzes um 5000 Gallonnen auswies, musste nach der ersten 
Kriegswoche eine Abnalıme des Milchverkaufs um 4000 Gal- 
lonen fesistellen. während sich die Mehlahgube um 115 Säcke 
oder 8% verminderte. 

\Was den Grosstadt-Konsumvereinen an Umsaiz verloren 
zeht. das wird iedoch für die Konsumvereinsbewegung durch 
den vermehrten Umsatz wieder gutgemacht, den die kleineren 
örtlichen Konsumvereine in ienen Gebieten aufweisen, wohin 
ein Teil der englischen Zivilbevölkerung evakuiert wurde. 

In vielen Fällen mussten diese kleinen Konsumvereine 
Lebensmittel und andere Waren in aller Eile von benach- 
barten grösseren Konsumvereinen aniordern, um den An- 
sprüchen des plötzlichen Bevölkerungszustroms zu genügen. 


AEN 


Wieder weitgehende Eindeckung 
mit Lebensmitteln möglich. 


Höhere Dezemberrationen für Lebensmittel. 


Für den Monat Dezember sind die Rationen der 
Lebensmittel, welche mit den persönlichen Lebens- 
mitielkarten bezogen werden können, allgemein er- 
höht worden. Der Inlıaber einer ganzen Karte erhält. 
laut Pressemitteilung, im nächsten Monat: 


2606 Gramm Zucker, 

1500 Gramm Teigwaren, 

5300 Grumm Reis, ferner 500 Gramm Reis- oder 
Hafer- und Gerstenprodukte, 

1600 Gramm Hafer- und Gerstenprodukte, ein- 
schliesslich Rohkostilocken, 


10090 Gramm oder I Liter Speisefett oder 
Speiseöl. 


Teilweise Aufhebung der Rationierung. 


Vom 1. Dezember ab sind Mehl und Griess 
aus Brotgetreide oder Mais sowie MHülsen- 
früchte (Erbsen, Bohnen und Linsen) von der 
Nationierungausgenommen. 

Diese Lockerung der Rationierung ist einerseits 
auf die befriedigenden Zufuhren der letzten Zeit, 
andererseits auf den Wunsch, die Notvorräte 
in den einzelnen Flaushaltungen wieder zu er- 
gänzen, zurückzuführen. 


Wichtige amtliche Erlasse. 


(Fortsetzung.) 
Dispensationsgesuche. 


Dispensationsgesuche, die auf persönliche Mo- 
tive zurückgchen (Familienverhältnisse usw.), sind 
vom \Vehrmann auf dem militärischen Dienstweg 
einzureichen. 

Dispensationsgesuche wirtschaftlicher Unter- 
nehmungen, denen bloss lokale Bedeutung zukommt 
(Landwirtschaft, Kleingewerbe usw.), sowie Dispen- 
sationsgesuche industrieller Unternehmungen, die 
nicht im Fabrikregister eingetragen sind, sind durch 
die Gemeinden und Kantone zu prüfen und zu- 
handen der Scktion für Evakuationen und Dispensa- 
tionen des eidg. Militärdepartements zu begutachten. 

Es wird empfehlenswert sein. in jeder Ge- 
meinde eine oder — je naclı Bedarf — mehrere 
kleine Kommissionen einzusetzen, die in der Regel 
aus ie einem Vertreter der Gemeindebehörde (Ge- 
meinderat) und der Arbeitseinsatzstelle sowie aus 
einen Vertrauensmann der betreffenden Branche — 
bei Fragen, die die Landwirtschaft berühren, aus 
dem Vertreter der Ackerbaustelle -—- zusammenge- 
setzt wird. Diese Organisation setzt voraus,‘ dass 
die in der Verordnung vom 23. Juni 1939 über die 
Organisation des Arbeitseinsatzes für den Fall einer 
Mobilmachung fakultativ vorgeschene Gemeinde- 
arbeitseinsatzstelle (Art. 2, Ziffer 1) in jeder Ge- 
meinde errichtet wird. Soweit zweckmässig, sind 
auch die Berufsverbände und älinliche Organisa- 
tionen, sowie Vertreter der Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer beizuzichen. 

Die Aufgabe der genannten Kommission besteht 
in erster Linie darin, zu prüfen, ob und wie mit den 
in der Gemeinde vorhandenen Kräften die einzelnen 
Betriebe aufrechterhalten werden können; ergibt 
diese Prüfung, dass zusätzliche Kräfte eingesetzt 
werden müssen, so ist der Arbeitseinsatzstelle ent- 
sprechend Antrag zu stellen. 

Neben der Frage der menschlichen Arbeitskräfte 
hat die Kommission bei den in ihren Zuständigkeits- 
kreis fallenden Betrieben — es trifft dies namentlich 
für die Landwirtschaft zu — auch die Verhältnisse 
in bezug auf die tierischen und motorischen Zug- 
kräfte abzuklären und, soweit notwendig, Antrag 
über Freigabe von für die betreffenden Betriebe un- 
entbehrlichen Pferden, Traktoren und Motorlast- 
wagen zu stellen. 

Dispensationsgesuche wirtschaftlicher Unter- 
nehmungen, denen eine über die lokale Bedaris- 
deckung hinausgehende Bedeutung zukommt, wie 
insbesondere solche industrielle Unternehmungen. 
die im Fabrikregister eingetragen sind, sind durch 
den Betriebsinhaber an die zuständigen Kriegswirt- 
schafts-Sektionen des eidgenössischen Volkswirt- 
schaftsdepartements zu richten (z.B. Dispensations- 
gesuche der chemischen Industrie an die Sektion für 
Chemie und Pharmazeutika des Kriegs-Industrie- 
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und -Arbeitsamtes). Wo keine Kriegswirtschafts- 
Sektion oder andere Zwischenstelle zuständig ist, 
sind die Dispensationsgesuche bei der Sektion für 
Arbeitskraft einzureichen. 


Sicherstellung der Laudesversorgung mit Lebens- 

und Futtermitteln. (17. Oktober.) 

Das Eidg. Volkswirtschaftsdepartement ist ins- 
besondere befugt: 

a) Massnahmen zu treffen, die geeignet sind, die 
Einfuhr von Lebens- und Futtermitteln und 
deren Erzeugung im Inland zu heben; 

b) Vorschriften über die Ablieferungspflicht der 
Produzenten und Händler für Lebens- und 
Futtermittel zu erlassen; 

c) Vorschriften zur Durchführung einer wirtschaft- 


lichen Verbrauchsienkung, zur Ermöglichung 
von allgemeinen Verbrauchseinschränkungen, 
zur BRationierung bestimmter Lebens- und 


Futtermittel und zur Erzielung weiterer Ein- 


sparungen zu erlassen. 


Preisgestaltung für Tafel- und Wirtschaitsobsit. 
(23. Oktober.) 

Die je nach Qualität und Sorte zulässige Pro- 
vision für die Verlader wird festgesetzt: 

a) für lose verladene Ware auf Fr. 2— bis 4— 
b) bei Verlad in Harassen auf Fr. 3.— bis 5.— 

per 100 kg. j 

Der Grosshandel ist zur Vornahme folgender 
Zuschläge auf dem Einstandspreis (= Vorbörsen- 
preis + Verladeprovision + Fracht bis zur Emp- 
fangsstation) berechtigt: 

a) bei Lieferungen von weniger als 100 kg: + 15 % 
b) bei Lieferungen von mehr als 100 kg: +13% 

Diese Zuschläge (Gewichtsverlust inbegriffen) 
verstehen sich für Lieferung franko Domizil des 
Empfängers (Detaillisten oder Konsumenten). 

Die höchstzulässige Detail - Handelsmarge für 
Laden- und Marktverkauf wird auf 30 Prozent, ge- 
rechnet vom Ankaufspreis (= Verkaufspreis des 
Grossisten), angesetzt. 


Import und Grosshandel von festen Brennstoifen. 
(26. Oktober.) 

Mit Wirkung ab 27. Oktober wird der Import- 
und Grosshandel ermächtigt, sämtliche anfallenden 
Mehrkosten auf der Einfuhr von festen Brennstoffen 
für den Hausbrand bestimnit auf die Verkauispreise 
zu überwälzen. 


Detailhandel von festen Brennstofien. (26. Oktober.) 
Der Detailhandel wird ermächtigt: 

a) die Verkaufspreise von festen Hausbrandpro- 
dukten sämtlicher Sorten und Provenienzen bei 
Lieferung von Originalwagen maximal im Um- 
fang der effektiven höhern Gestehungskosten 
anzupassen; 

b) die Verkaufspreise für Lieferungen in Mengen- 
kategorien (Detail), sei es ab Lager oder aus 
Neuzufuhr, sämtlicher festen Hausbrandpro- 
dukte der Provenicnzen Belgien, England, 
Frankreich und Holland maximal auf der Basis 
der effektiven Einstandskosten zu kalkulieren. 


Seife und Seifenprodukte. (30. Oktober.) 
Aufschläge maximal: 
Kernseifen: 
Marseillerseife, sog. 72%ige, 
Detailverkauf (Nettoaufschlag) 4 Rp. p. Stück’) 


Marken-Kernseife, 
Detailverkauf (Nettoaufschlag) 6 Rp. p. Stück“) 


Seifenflocken und Seifenschuppen: 
Detailverkauf (Nettoaufschläge): 
4 Rp. p. 200-g-Paket 
10 Rp. p. 500-g-Paket 
20 Rp. p. I-kg-Paket 
Seifenpulver und selbsttätige 
Waschmittel: 


Detailverk. (Nettoauischl.) 5 Rp. p. 500-g-Paket 


Schmierseiie, weiss und gelb: 
Detailverkauf (Nettoaufschlag) 15 Rp. per ke 


Flüssige Seite: 


Detailverkauf (Nettoaufschlag) 7 Rp. per kg 


Toilettenseife und Rasierseiie: 

Detailverkauf: Überwälzung der effektiven 

Einstandspreiserhöhung 

Scheuerpulver: 

Detailverk. (Nettoaufschl.) 5 Rp. p. 500-£-Pak.”) 
Spülmittel: 

Detailverk. (Nettoauischl.) 4 Rp. p. 500-g-Pak. 
Käse; Gross- und Detailhandel. (31. Oktober.) 

Detailpreise. Die Detailpreise für Emmen- 
taler, Greyerzer, Spalenschnitt, Bergkäse und Sbrinz 
dürfen entsprechend den neuen Grosshandelspreisen 
erhöht werden, jedoch maximal um 30 Rp. per kg. 


Schachtelkäsc. Die Fabrikations- und 
Kleinhandelspreise dürfen höchstens um 5 Rappen 
per Schachtel erhöht werden. 


!) Der Detailpreis darf netto 26 Rappen per 300 g. bzw. 
netto 34 Rappen per 400-g-Stück nicht übersteigen. 


?) Der Detailverkauispreis dari netto 50 Rappen per 
400-g-Stück nicht überschreiten. 


°) Dieser Aufschlag ist nur auf den billigen Sorten 
zulässig, die bisher zu 30 Rappen per Streudose zu 
500 & oder darunter an den Detaillisten abgegeben wor- 
den sind. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


An Umsatzangaben gingen uns im Laufe der Berichts- 
woche zu: 


1939 1938 
Flawil (August/Juli) 624.900.— 6U4,900.— 
Thun-Steiiisburg (Sept. August) . 3.319,800.— 3.071,700.— 


Für das 1. Semester 1939 verzeichnet Luzern eine Umsatz- 
erhöhung um Fr. 210,500.— oder 5,45 % auf Fr. 4,072,200.—. 


Thun-Steitisburg liess den arbeitslosen Genossenschaftern 
wiederum die alljährliche Herbstunterstützung im Betrage von 
Fr. 1500.— verabiolgen. Aus dem nach den üblichen Abschrei- 
bungen verbleibenden Nettoüberschuss in der Höhe von 
Fr. 224.100— wurde den Mitgliedern eine Rückvergütmg von 
Fr. 200,000. — ausbezahlt, Fr. 20,000.— dem KReservelonds zu- 
gewiesen und der Rest auf neue Rechnung vorgetragen. Der 
Aufsichtsrat des A.K.\. Luzern beschloss, den mobilisierten 
Angestellten während 30 Kalendertagen den vollen Lofin und 
während weiteren 60 Tagen. je nach Zivilstand, einen wesent- 
lichen Teil des Lohnes auszuzahlen. Diese Regelung kann im 
Falle eines Erlasses besonderer bundesrätlicher Vorschriiten 


Ich möchte, dass der Mensch Herr seiner selbst sei, 
damit er desto besser der Diener aller werde. 
Alexandre Vinet. 
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auch vor Ablauf der W Taxe revidiert werden. Schaffhausen 
hat für seine einberufenen Angestellten folgende Regelung 
getroiien: Für die Monate September. Oktober, November und 
Dezember 1939 werden verheiratete Angestellte mit Kindern 
unter 16 Jahren SO%, verheiratete Angestellte ohne Kinder 
70 % und ledige Angestellte 50 % des Lohnes erhalten. 


Dem Genossenschaftlichen Frauenverein Schaiihausen 
wurde von der Verwaltung der A.K.G. für mehr als Fr. 300.— 
Wolle zur Verfügung gestellt. Der Genossenschaftliche Frauen- 
verein verteilte diese an seine Mitglieder zur Verarbeitung. 
Es sind nun die Fertigiabrikate: Socken. Puls- und Knie- 
wärmer, abgeliefert worden. Die Verwaltungskommission wird 
die Verteilung unter Jdie Soldaten der Schaifhauser Truppe 
veranlassen. 

Uzwit hat für Mädchen und Buben eine Bastelstube einge- 
richtet. Unter kundixer Leitung von Mitgliedern der Frauen- 
gruppe können die Kinder hier für die Weilmachtsgeschenke 
zugunsten der Welhrmänner Uzwils allerlei basteln. 

Am 8. November fand im Freidori der vierte Vortrag von 
Herrn F.C. Endres über das Thema «Wege zum Glück» statt. 

rm. 


Bitte an die Besitzer von Genossenschafts- 
literatur. 


Das Genossenschafitliche Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jaeggi) wäre dankbar für 
er Überlassung von Nr. I der Genossen- 

chaitlichen Volksbibliothek: 


Konsum 
oder 

Wosteckt der Proiit? 
von Dr. Julius Platteı 


Wir bitten deshalb die Besitzer von Gienossen- 
schaitsliteratur, ihren Bestand an genossenschaft- 
lichen Schriften zu überprüfen, und, soiern die 
Möglichkeit besteht, die genannte, im Buchhandel 
vergriiiene, zurzeit zur Auinahme in die Seminar- 
bibliothek nicht erhältliche Schritt dem Semi- 
nar zur Veriügung zu stellen. 


Bibliographie 


Die Kinderzeitschriit «Heio» bringt in der Novembernuni- 
mer u.a.: Was sich "Tiere untereinander erzählen, einen Be- 
richt über ein Lager in Kandersteg. aus der Geschichte des 
Autos und der Lokomotive und den Falkenbriei. 


Eingelaufene Schriften. 


(Die folgenden Schriften sind leihweise von der Bibliothek 
des V.S.K. erhältlich oder können von der Buchhandlung 
Genossenschait «Bücherireunde» Basel, Aeschenvorstadt 67, 
bezogen werden.) 


Schloesser, Robert, und Ruhmer, Dr. Otto: Die ersten Haus- 
halt-(Konsum-)Genossenschaften Gross-Deutschands, ihre 
Leiden und Kämpfe. Hamburg-Blankenese, 1939. 196 S 

Schröer, Dr. Hildegard: Die betriebliche Ausbildung des Ver- 
kauispersonals im Einzelhandel. 1933, Stuttgart. 213 S. 


Schütz-Glück, Irmgard: Wohnen und Wirtschaften. 1938. Stutt- 
gart. 182 S. mit 131 Abbildungen. 


Schweiz. Bauernsekreiariat, Brugg: Untersuchungen über die 
Rentabilität der schweiz. Landwirtschaft im Erntejahr 
1937/38. 63 S. 


Schweizerische Sammelstelle für handels- und betriebstech- 
nische Studienmaterialien und Lehrmittel: Buchhaltung 
einer Konsumgenossenschaft. Luzern, 1924. 19 S. und 8 Ta- 
bellen. 

Societe des anciens Eleves de l’Ecole libre des Sciences poli- 
tiques: Les techniques au service de la pensee. 1938, Paris. 
264 S. 

Universität Zürich: Die Sieben gegen Theben, von Prof. Dr. 
Ernst Howald. Zürich, 1939. 64 S. 


Verband ostschweiz. landwirtschaftl. Genossenschaften (V.O. 
L.G.), Winterthur: 53 Jahre V.O.L.G. 1886-1939. 48 S. 
ınit zahlreichen Tafeln und Abbildungen. 


Soziale Arbeit 


Vor der Berufswahl. 


* Nächstes Frühiahr werden rund 67,000 Kinder aus der 
obligatorischen Schulpflicht entlassen. Sie werden es nicht 
leicht haben, ihre Berufswahl richtig und rechtzeitig zu treffen. 
Es wird an Lelırstellen fehlen, weil viele Lehrmeister mobili- 
siert, viele Väter und Lehrer ebenfalls im Aktivdienst abwesend 
sind. Anderseits ist zu erwarten, dass junge, wenn auch unge- 
lernte Arbeitskräfte vielerorts als Ersatz für die mobilisierten 
Hilfsarbeiter begelirt sein werden. Da besteht die Gefahr, 
dass Tausende von Knaben und Mädchen einfach in die erste 
beste Arbeitsstelle eintreten und dass die Berufswahl ver- 
schoben wird, bis es für eine Berufslehre zu spät ist. So ging 
es in den ersten Jahren des \Veltkrieges. 

Der Schweizerische Verband für Berufsbera- 
tung und Lehrlingsfürsorge, der seit Jahren sich 
bemüht hat, die Berufswahl unserer Jugend im Sinne der 
Heranbildung von Qualitätsarbeitern iür alle Berufszweige zu 
beeinflussen, möchte darum heute schon die wesamte Öffent- 
lichkeit, vor allem Eltern und Lelrer, bitten, der Berufswahl 
der ihnen anvertrauten Kinder frühzeitig alle Aufinerksamkeit 
zu schenken. Die Berufsberater und Berufsberaterinnen geben 
ilmen über alle darauf bezüglichen Fragen sachlich und zu- 
verlässig Auskunft und helfen ihnen nach Kräften bei der 
Lelirstellensuche. Im Bedarisfall erleichtern sie würdigen und 
geeigneten Anwärtern die Beruisausbildung auch durch Ver- 
mittlung von Stipendien. Das Zentralsekretariat für Berufs- 
beratung. Seilergraben 1, Zürich, erteilt Interessenten gerne 
jede gewünschte Auskunft. 


Verwaltungskommission 


Die Weihnachtszeit bringt den Bäckereien wie 
kaum einer anderen Betriebsart eine ganz gewaltige 
Steigerung der zu bewälticgenden Arbeit. Die Ver- 
waltungskommission macht darum diejenigen Ver- 
bandsvereine, welche eigene Bäckereien führen, 
darauf aufmerksam, dass Urlaubsgesuche, die eine 
Erleichterung in der Abwicklung des Weihnachts- 
verkehrs bringen sollen, rechtzeitig gestellt werden 
müssen. Sie verweist zugleich auf Ziffer 2 des Kreis- 
schreibens des Bundesrates an die Kantonsregierun- 
gen betr. die Dispensation von Wehrmännern vom 
6. Oktober 1939, welche lautet: 


«Dispensationsgesuche wirtschaftlicher Un- 
ternehmungen, denen bloss lokale Bedeutung zu- 
kommt (Landwirtschaft, Kleingewerbe usw.) SO- 
wie Dispensationsgesuche industrieller Unterneh- 
mungen, die nicht im Fabrikregister eingetragen 
sind, sind durch die Gemeinden und Kantone zu 
prüfen und z. H. der Sektion für Evakuationen und 
Dispensationen des Eidg. Militärdepartementes zu 
begutachten.» 


WO SPEIST MAN GUT IN BASEL? 


Mbohefreiz 
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